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Abstract: Die Empathizing-Systemizing-Theory (EST) beschreibt individuelle Unterschiede in
kognitiven Präferenzen entlang zweier Dimensionen – dem Empathisieren und dem Systematisieren
– und unterscheidet darauf basierend zwischen verschiedenen sogenannten Braintypes. Studien auf
Grundlage der EST zeigen, dass diese Braintypes beispielsweise ein besserer Prädiktor für die
Motivation zum Lernen von Naturwissenschaften sein können als das Geschlecht. Das Konzept
Informatik im Kontext (IniK) beinhaltet die Integration von interdisziplinären Kontexten in den
Informatikunterricht, um u.a. die Motivation zu steigern. In diesem Artikel werden beide Aspekte
miteinander verknüpft und es wird dargestellt, wie die EST bei der Wahl von Unterrichtskontexten
berücksichtigt werden kann. Anhand eines konkreten Lernszenarios wird ein Vorschlag zur empi-
rischen Absicherung der Hypothese aufgezeigt, dass bei einer Verknüpfung fachlicher Inhalte mit
humanbiologisch-medizinischen Kontexten, die eine soziale Komponente beinhalten, hauptsächlich
der Braintype E und somit mehrheitlich Mädchen angesprochen werden.
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1 Einleitung

Frauen und Mädchen sind in der Informatik in Schule, Ausbildung und Beruf aufgrund
vielfältiger Ursachen vergleichsweise unterrepräsentiert [aJ22; Eu24; Sc07; SOS20; St24].
Bei genauerer Betrachtung ist aber erkennbar, dass der Frauenanteil zwischen interdiszipli-
nären Studiengängen variiert (Abb. 1) [St24]. Medizinische oder Bio-Informatik zeigen mit
jeweils fast 50 Prozent ein nahezu ausgeglichenes Geschlechterverhältnis.

Entsprechend der Zahlen der Kultusministerkonferenz sind die Geschlechterdisparitäten in
keinem anderen Unterrichtsfach in der gymnasialen Oberstufe so hoch wie in der Informatik2

[Se23]. Die Diskrepanz verstärkt sich weiter, wenn berücksichtigt wird, dass insgesamt mehr
Mädchen in der gymnasialen Oberstufe vertreten sind. Andere Naturwissenschaftsdidaktiken
und insbesondere die Physik, die ebenfalls von Geschlechterdisparitäten betroffen ist,
berücksichtigen bei Untersuchungen neben dem Geschlecht auch Braintypes entsprechend
der Empathizing-Systemizing-Theorie (EST) von Baron-Cohen [Ba04; WLH22; ZW10].

Ziel der im vorliegenden Beitrag beschriebenen Untersuchung ist es, empirisch zu prüfen,
ob ein Zusammenhang zwischen Braintypes und der Wahl bestimmter Kontexte besteht.
1 Georg-August-Universität Göttingen, lucas.warnecke@uni-goettingen.de
2 Zahlen ohne Baden-Württemberg, da Kurse nicht nach Geschlechtern differenziert werden.
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Abb. 1: Frauenanteil von Informatik-Studiengängen in Deutschland [St24]

Dazu wird ein 2x2-Forschungsdesign mit konkreten Lernszenarien im Bereich Physical
Computing beschrieben, um systematisch die Variablen für die Wahl des Kontextes zu
variieren und die Präferenzen bei der Kontextwahl der Braintypes zu untersuchen. Dabei
wird bewusst keine vollständige Informatik im Kontext-Lerneinheit entwickelt, sondern ein
theoriebasiertes Studiendesign vorgestellt, das als Grundlage für eine spätere Ausarbeitung
kontextorientierter Unterrichtseinheiten dienen kann – insbesondere mit Blick auf die Frage,
welche Kontexte von Lernenden tatsächlich als interessant und motivierend erlebt werden.

2 Empathizing-Systemizing-Theory & Kontextorientierter Informa-
tikunterricht

Die EST wurde ursprünglich von Simon Baron-Cohen im Kontext der Autismusforschung
entwickelt [Ba04]. Sie besagt, dass Menschen tendenziell in zwei kognitive Typen anhand
ihrer Art des Denkens eingeteilt werden können. Die Dimensionen des Systematisierens und
des Empathisierens sind dabei unabhängige Konstrukte, die jeweils unterschiedliche Nei-
gungen widerspiegeln. Die EST unterscheidet zwischen den Braintypes E(mpathisierend),
S(ystematisierend) und B(alanced) aufgrund des Verhältnisses zwischen dem Empathisie-
rungsquotienten (EQ) und Systematisierungsquotienten (SQ), die für jede Person individuell
sind. Der Braintype E (EQ>SQ) zeichnet sich primär durch ein hohes Einfühlungsvermögen
aus und kann Voraussagen über (un)angemessene menschliche Verhaltensweisen treffen.
Demgegenüber repräsentiert der Braintype S (SQ>EQ) eine hohe analytische Kompetenz
und logische Wenn-Dann-Vorhersagen. Der Typ B (EQ=SQ) vereint Merkmale beider
Braintypes [Ba04; WLH22].

Zudem existieren noch die Extremtypen E (EQ>>SQ) und S (SQ>>EQ), wobei eine Dimen-
sion des Denkens stark überwiegt. Wie auch in den anderen Naturwissenschaftsdidaktiken
sollen die Extremtypen in den nachfolgenden Betrachtungen vernachlässigt, bzw. im Typ S
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oder Typ E mit inbegriffen werden [WLH22]. Ebenso wird die EST nicht im Hinblick auf
ihre neurophysiologischen Ursachen und Ausprägungen betrachtet, sondern als Modell zur
Erklärung von Motivation und Interesse herangezogen [WLH22].

Zwischen den Geschlechtern, dem EQ und SQ wurden in verschiedenen Untersuchungen
hochsignifikante Zusammenhänge festgestellt [Gr18]. Mädchen besitzen durchschnittlich
einen höheren EQ als Jungen und Jungen wiederum durchschnittlich einen höheren SQ
als Mädchen [WLH22; ZW10]. Demzufolge ordnen sich mehr Mädchen dem Braintype
E und Jungen dem Braintype S zu (Abb. 2). Auch wenn diese Unterschiede statistisch
hochsignifikant ausfallen, bewegen sich die berichteten Effektstärken meist im kleinen bis
mittleren Bereich, was bei der Interpretation der Daten zu berücksichtigen ist [Gr18; We25].

Abb. 2: Verteilung der Braintypes im Physikunterricht in der Untersuchung von Welberg et al.
[WLH22] (entnommen und aufbereitet n=257)

Bei einer empirischen Untersuchung mit mehr als einer halben Million erwachsenen
Teilnehmenden3 haben sich ähnliche Verteilungen des Braintypes von Männern (S=44,39%,
B=30,99%, E=24,63%)4 und Frauen (S=27,28%, B=29,81%, E=42,9%)4 ergeben [Gr18].
Der Braintype der Proband:innen wurde über neu entwickelte Kurzskalen mit jeweils zehn
Items zum EQ und SQ per Selbsteinschätzung erhoben [Gr18].

In anderen Studien zeigte sich, dass der Braintype ein besserer Prädiktor für die Motivation
zum Lernen von Naturwissenschaften und der SQ ein signifikanter Prädiktor für die
Aufnahme eines naturwissenschaftlichen Studiums (ohne Biologie und Psychologie) ist
als das Geschlecht [BBW07; ZW10]. Die EST kann somit genutzt werden, um Interesse
und Motivation in Hinblick auf geschlechterspezifische Unterschiede besser aufzuklären,
ohne dabei bisherige Erkenntnisse zu verwerfen [WLH22]. Dabei ist zu beachten, dass
Selbstauskünfte anfällig für Verzerrungen sind, was die Generalisierbarkeit einschränkt.

3 n=634955 (Kontrollgruppe)
4 Die Extremtypen E und S wurden jeweils zu den Typen E und S gezählt. Werte wurden gerundet.
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Anwendungskontexte können scheinbar einen entscheidenen Einfluss auf die Wahl eines
Informatik-Studiengangs haben (Abb. 1). Schinzel [Sc07] beschreit den Zusammenhang
so: „Je mehr der interdisziplinäre, der Anwendungs- und/ oder der soziale Kontext betont
wird desto mehr Frauen nehmen teil“ (S. 138). Auch für den Informatikunterricht kann die
Integration von interdisziplinären Kontexten eine Möglichkeit darstellen, unterschiedliche
Zielgruppen zu motivieren. Ein guter Kontext sollte nach den Informatik im Kontext-
Kriterien auch Genderaspekte berücksichtigen [DKW11]. Es konnte gezeigt werden, dass
überwiegend Mädchen von Kontexten in informatischen und technischen Lernsituationen
profitieren, die humanbiologisch-medizinische Inhalte als Zugang nutzen [PWK24; St13]
und auch in Interessensstudien im Naturwissenschaftsunterricht gelten diese Fragestellungen
(insbesondere für Mädchen) als interessant [HB07]. Dieser Zusammenhang könnte durch
die häufig inhärente soziale und helfende Komponente in den beschriebenen Kontexten
erklärt werden, die in erster Linie den Braintype E und somit durchschnittlich mehr
Mädchen anspricht und motiviert. Humanbiologisch-medizinische Fragestellungen könnten
eine (persönliche) Betroffenheit auslösen und somit eine intrinsische Motivation zur
aktiven Auseinandersetzung mit dem Thema fördern. Inwiefern der besagte Kontext, die
soziale Komponente oder beides in Kombination für die Aufgabenwahl der Braintypes
ausschlaggebend ist, soll mit Hilfe der folgenden Untersuchung analysiert werden.

Im Folgenden wird ein humanbiologisch-medizinischer Kontext als ein Zugang verstanden,
der Inhalte in Verbindung mit dem menschlichen Körper und dessen Physiologie integriert.
Dies kann auf verschiedenen Organisationsebenen (Zelle, Gewebe, Organ, Organsysteme,
Organismus) erfolgen. Unter der sozialen Komponente wird eine direkte persönliche
oder gesellschaftliche Notwendigkeit bzw. Aufforderung verstanden, um fiktiv betroffenen
Personen sowie der Natur und Umwelt zu helfen.

3 Fragestellungen & Forschungsdesign

Aus den Überlegungen der EST und einem kontextorientierten Unterricht liegt die Schluss-
folgerung nahe, diese Ansätze zu verknüpfen und zu untersuchen, ob damit ein Beitrag
geleistet werden kann, ein Geschlechterungleichgewicht im Informatikunterricht zu verrin-
gern. In Zukunft sollen daher Lernszenarien in diesem Bereich entwickelt, evaluiert und
daraufhin untersucht werden, wie und unter welchen Aspekten diese nachhaltig in den Un-
terricht integriert werden können. Die zukünftige Forschung ist von der Hypothese geleitet,
dass durch die Verknüpfung von fachlichen Inhalten mit humanbiologisch-medizinischen
Kontexten, die eine soziale Komponente beinhalten, hauptsächlich der Braintype E und
somit mehrheitlich Mädchen angesprochen werden. Die weit verbreitete Annahme, dass
kontextorientierte Lernszenarien zur Reduktion von Geschlechterunterschieden beitragen
können, soll damit auch empirisch abgesichert werden.

Bei den angestrebten Untersuchungen soll der Braintype der Lernenden mithilfe einer
4-stufigen-Likert-Skala (14 Items EQ; 10 Items SQ) von Welberg et al. [We25] bestimmt
werden. Die validierte Skala wurde dabei von den Autor:innen iterativ unter Berücksichtigung
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der quantitativen Gütekriterien entwickelt. Der ursprüngliche Fragebogen für Erwachsene
mit 120 Items wurde übersetzt, gekürzt und für Kinder und Jugendliche angepasst [WLH22].
In Tabelle 1 kann ein Einblick auf eine Auswahl der zu benutzenden Items gewonnen
werden.

Auswahl einiger Beispiel-Items EQ Auswahl einiger Beispiel-Items SQ
„E2 Ich erkenne leicht, ob jemand ein Gespräch
anfangen möchte.“

„S4 Wenn ich ein Tier sehe, möchte ich gern
genau wissen, zu welcher Tierfamilie es gehört.“

„E3 Ich bemerke schnell, wenn jemand sich
unwohl in einer Gruppe fühlt.“

„S7 Es fasziniert mich, wie Maschinen funktio-
nieren.“

„E4 Ich kann relativ gut voraussagen, wie je-
mand sich fühlen wird.“

„S10 Ich lese lieber Sachbücher als Erzählungen.“

Tab. 1: Auswahl Beispiel-Items aus den Skalen zum EQ und SQ nach Welberg et al. [We25] (S. 18)

In einem weiteren Schritt werden den Lernenden Aufgaben im Bereich des Algorithmischen
Problemlösens mit Unterstützung von Physical Computing Systemen (bspw. dem Calliope
mini sowie Sensoren und Aktoren) präsentiert. Algorithmisches Problemlösen gilt als
eine Kernkompetenz der Informatik und ermöglicht den Perspektivwechsel von reinen
Anwender:innen zu aktiven Konstrukteur:innen von Software. Zusätzlich eignet sich das
Algorithmische Problemlösen, da es einen Kontextbezug ermöglicht, indem informatische
Denk- und Arbeitsweisen zur Lösung von Problemen anderer Fachdisziplinen genutzt
werden können.

Die Aufgaben sind so gestaltet, dass sie dieselben inhaltsbezogenen informatischen Kom-
petenzen erfordern, während sie zugleich in verschiedene Kontexte eingebettet sind. Die
Lernenden sollen sich bewusst für eine Aufgabe und damit einen Kontext entscheiden und
ihre Wahl bzw. Abwahl schriftlich begründen. Die Problemlösungen der verschiedenen
Aufgabenstellungen sind dabei informatisch fachlich gesehen äquivalent. Die Lernenden
sind angehalten, bei allen beschriebenen Kontexten einen Algorithmus zu entwickeln, der ab
einem gewissen Helligkeitswert bzw. dynamisch den Winkel eines Servomotors so verstellt,
dass sich das beiliegende Modell öffnet oder schließt (Abb. 3).

Tabelle 2 zeigt eine 2x2 Matrix mit Beispielkontexten, welche sich in den Dimensionen zu
humanbiologisch-medizinischen Kontexten und der sozialen Komponente unterscheiden.
Dabei wurden die unabhängigen Variablen5 systematisch variiert, um die (Ab)wahl von
Kontexten der Lernenden zu dokumentieren.

Nachfolgend wird der Zusammenhang zwischen der Zuordnung der Lernenden zu den
jeweiligen Kontexten und ihren zuvor bestimmten Braintypes analysiert. Dabei wird
untersucht, welche Muster sich in der Kontextwahl erkennen lassen. Die Ergebnisse der
Wahl können Hinweise darauf geben, ob ein humanbiologisch-medizinsicher Kontext genügt
oder dieser eine soziale Komponente aktiv integrieren muss, um den Braintype E für
diese Aufgabe zu motivieren. Einige potentielle Forschungsfragen, die sich aus diesen
Überlegungen ableiten lassen, sind: Bevorzugt der Braintype S vorrangig technische Kontexte
5 humanbiologisch-medizinischer Kontext (vorhanden vs. nicht vorhanden) & soziale Komponente (mit vs. ohne)
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Abb. 3: Code für die helligkeitsgesteuerte Öffnung sowie Entwurf eines vereinfachten Modells
(Lichtsensor befindet sich außerhalb des Modells)

nicht-humanbiologisch-
medizinischer Kontext

humanbiologisch-medizinischer Kontext

nicht-
soziale
Kompo-
nente

Das helligkeitsgesteuerte
Kameraobjektiv
Kameraobjektive können mithilfe
einer Blende das einfallende Licht
regulieren, um bestmögliche Foto-
aufnahmen zu erhalten.

Der Pupillenreflex
Die Pupille ändert in Abhängigkeit des einfal-
lenden Lichtes ihre Größe. Dies ermöglicht
das Sehen in hellen und dunklen Umgebungen.
Dieses Phänomen ist beim Wechsel von hellen
und dunklen Räumen selbst wahrnehmbar.

soziale
Kompo-
nente

Das Sonnensegel im Altersheim
In einem Altersheim soll ein Son-
nensegel entsprechend des vorlie-
genden Modells gebaut werden.
Die Bewohnerinnen und Bewoh-
ner bevorzugen es, wenn sich das
Sonnensegel bei hoher Lichtinten-
sität schließt und bei niedriger wie-
der automatisch öffnet.

Pupillenreaktion beim Glasauge
Ein Glasauge ist ein künstliches Auge, das
Menschen tragen, wenn ihr echtes Auge nicht
mehr funktioniert oder fehlt. Man setzt es in
die Augenhöhle ein, damit das Gesicht ganz
normal aussieht. Das Glasauge tut nicht weh
und hilft Menschen, sich wohler zu fühlen. Bei
der Weiterentwicklung sollen Glasaugen die
natürliche Pupillenreaktion imitieren.

Tab. 2: 2x2 Matrix über verschiedene Kontexte
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ohne sozial-helfende Komponente? Lässt sich eine gleichmäßige Verteilung des Braintypes
B über die untersuchten Kontexte beobachten? Oder bestehen keine statistisch signifikanten
Zusammenhänge? Der humanbiologisch-medizinische Kontext ohne soziale Komponente
soll dabei explizit einen solchen Inhalt nüchtern einbetten und keine Betroffenheit erzeugen.

4 Fazit & Ausblick

Ausgehend von den Ergebnissen anderer Naturwissenschaftsdidaktiken konnte gezeigt
werden, dass die Empathizing-Systemizing-Theorie bereits als wertvolles Instrument genutzt
wird, um die Geschlechterdisparitäten besser zu verstehen. Das durchschnittlich höhere
Interesse von Frauen und Mädchen an humanbiologisch-medizinischen Kontexten wurde
innerhalb und außerhalb der Informatik bereits mehrfach unabhängig als Ergebnis konstatiert
[HB07; PWK24; Sc07; St13; St24]. Die im Schnitt deutlich höheren EQ-Mittelwerte
bei Mädchen und Jungen unterstreichen das Potenzial, durch Aufgabenstellungen mit
empathieorientierten Kontexten – insbesondere im Sinne kognitiver Empathie, also der
Fähigkeit zur gedanklichen Perspektivübernahme – das Interesse dieser Zielgruppe und
ggf. aller gezielter zu fördern. Zeyer schlägt dafür beispielsweise bei seiner Checkliste für
Empathie im naturwissenschaftlichen Unterricht explizit humanbiologisch-medizinische
und altruistische Kontexte als Beispiele vor [Ze24].

Als Zwischenergebnis werden die Verknüpfung der EST und Erkenntnisse eines kon-
textorientierten Informatikunterrichts vorgestellt. Für die Zukunft sollen die aufgezeigten
Untersuchungen entsprechend des 2x2 Forschungsdesign durchgeführt werden, um die Wahl-
absichten der verschiedenen Braintypes in Verbindung mit kontextorientiertem Unterricht
genauer zu begreifen. Die Fokussierung auf die EST erfolgt in dem Bewusstsein, dass auch
andere theoretische Ansätze – etwa soziale, kulturelle oder psychologische Einflussfaktoren
– für die Erklärung geschlechtsspezifischer Interessenunterschiede von Bedeutung sein
können und sollen daher auch in folgenden Untersuchungen berücksichtigt werden.

Sollten die Ergebnisse auf signifikante Korrelationen schließen, erscheint es uns sinn-
voll, Gelingensbedingungen kontextbezogener Aufgaben (insbesondere humanbiologisch-
medizinische Kontexte mit sozialer Komponente) als Gegenstand weiterer Forschung
empirisch zu untersuchen. Zeitmangel, hoher Vorbereitungsaufwand, fehlendes Fachwissen
der Lehrkräfte oder eine erhöhte Textmenge, die bei kontextorientierten Aufgaben einhergeht,
wurden in Kurzstudien für den Informatikunterricht als mögliche Schwierigkeiten bereits
vorangebracht [GVS23; St20]. Für die Untersuchung sind Fokusgruppeninterviews beteilig-
ter Akteur:innen (z.B. Fachdidaktiker:innen, Ausbilder:innen, praktizierende Lehrkräfte)
vorgesehen, um Gelingensbedingungen für die Integration der beschriebenen Kontexte
zu identifizieren und geeignete Maßnahmen zur Bewältigung von Hinderungsgründen
zu diskutieren. Weiterhin könnten die gewonnen Erkenntnisse gezielt in die Entwicklung
vollständiger IniK-Unterrichtseinheiten überführt werden. Diese müssten dann auch die
für IniK charakteristische Struktur für kontextorientierte Unterrichtsentwürfe sowie eine
methodische Vielfalt integrieren [Ko09].
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Zusammenfassend schätzen wir den Ansatz der EST auch für die Informatikdidaktik als
gewinnbringend ein und schlagen diesen bei der Berücksichtigung weiterer Forschung vor,
da sich auch Anknüpfungspunkte im Bereich der Genderaspekte von Informatik im Kontext
ergeben. Wir hoffen, dass unsere Ergebnisse dazu beitragen werden, Zielgruppen, die bisher
weniger Interesse am Programmieren zeigen, für die Informatik allgemein und für das
Algorithmische Problemlösen im Besonderen zu motivieren.
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